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Verbrechen und Suͤhne. 
Hiſtoriſche Erzählung aus dem vierzehnten Jahrhundert, 


5 Fortſet ung.) 

„Nun, wer war's?“ rlef Czarno dem Pfoͤrtner 
entgegen, als er zuruͤckkam. i 
„Jemand, der nach den Todten fragte,“ erwiederte 
dieſer. „Sieh mich immerhin ungläubig an, du ſchel⸗ 
miſcher Fant, es iſt doch wahr. Als ich den Thorfluͤgel 
aufmache, tritt mir ein Welbſen, ich weiß nicht, ob 
Dirne oder Frau, entgegen, und bittet mich, ſie zu dem 
Burgvogt Wlasco zu führen, der vor einiger Zeit zu 
Prag ſich aufgehalten. Als ich ihr verwundert zur Ant⸗ 
wort gebe, der ſei ſchon ſeit einigen Monden todt und 
gar nicht mehr von dort hierher zuruͤckgekehrt; da er⸗ 
ſchrak ſie ſehr, weinte und jammerte, und rief: Auch 
das noch! Was ſoll ich nun anfangen? — Es erbarmte 
mich der Armen, daß ſie in dieſem Unwetter noch laͤn— 
ger umherirren ſolle; ich bot ihr ein Obdach an fuͤr dieſe 
ſchaurige Nacht. Sie folgte mir dankend und ſteht 
nun unten am Eingange zum Thurme. Was meinſt 
du, ſoll ich fie heraufholen und ihr hier ein Strohlager 
bereiten im wohlverwahrten Wachzimmerlein?“ 

„Ei meinethalben,“ entgegnete Czarno; „ich werde 
dich nicht verrathen, wenn du auch elnmal verbotene 
Waare hier einſchwaͤrzeſt, um dir eine Kurzweil zu ma 
chen, bei deinem langweiligen Dienſte.“ 

„Du Schalk,“ ſagte Ambros im Hinausgehen, 
„haſt doch gleich boͤſe Gedanken. Wer arg iſt, Hält auch 
ſtets die Andern für arg.“ f 

Bald kam er wieder zuruͤck und führte die Fremde 

herein. Kaum hatte dieſe den Knappen erblickt, als fie 


ihn auch beim Namen rief. Czarno, der das verlaſſene 
Liebchen ſeines Herrn ebenfalls im erſten Augenblicke er⸗ 
kannte, war eben nicht erfreut uͤber die unverhoffte Er⸗ 
ſcheinung. Der Pfoͤrtner aber lachte und ſprach zu ſei⸗ 
nem Geſellſchafter: „Aha, ich merke ſchon, eine alte Be⸗ 
kanntſchaft von Prag.“ 

„Ich will mich morgen deiner boͤſen Zunge preis 
geben,“ fluͤſterte ihm Czarno in's Ohr; „thue mir jetzt 
nur den Gefallen, und laß mich mit der Dirne ein klei⸗ 
nes Weilchen allein. Hier haft du auch dein im Wuͤr—⸗ 
feln verlornes Geld wieder, und du ſollſt noch mehr da⸗ 
zu haben; nun aber mach', daß du hinaus kommſt.“ 

Gegen den gebotenen Preis war Ambros gern be— 
reit, das Feld zu raͤumen. Euſebs Knappe ſah ihm nach, 
ob er nicht etwa lauſche; aber da er ihn hinuntergehen 
hoͤrte, kehrte er in die Wachſtube zuruͤck. „Welch Wag⸗ 
niß habt ihr unternommen!“ rief er der Juͤdin zu. 
„Was fuͤhrt euch hierher?“ 

„Der hoͤchſte Jammer, die hoͤchſte Noth,“ antwor⸗ 
tete ſie; „ich bin verſtoßen aus meines Vaters Hauſe, 
bin verflucht und verbannt, habe kein Obdach, weiß nicht 
wo ich mein Haupt hinlegen ſoll.“ 

„Und warum forſchtet ihr nach Wlasco?“ frug 
der Knappe, „was ſollte er?“ 

„Mir ſeinen Schutz gewaͤhren, den er einſt mir 
verheißen; ihm wollte ich vertrauen und feinem weiſen 
Rathe mein Schickſal anheimſtellen.“ 

„Und meinen jungen Ritter, mich und euch ſelbſt 
verderben,“ fiel Czarno ein. „Wohl uns Allen, daß 
der Tod den alten Heuchler dahinraffte, ehe er uns noch 
mehr ſchaden konnte. Wiſſet, daß er ſein Wort brach, 
daß er nicht heimging, als mein Herr ihn entließ, daß 
er heimlich in Prag verweilte, unſre Schritte belauſchte, 
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und uns an den Vater Euſebs verrleth. Der alte Kits 


ter kam ſelbſt nach der Hauptſtadt und eln fireuges Ge⸗ 
richt erging über euern Buhlen; es hätte auch euch das 
mals ereilt, wenn nicht ein guͤnſtiger Zufall, fo wie 
meine Entſchloſſenheit und Liſt den Sturm zertheilt haͤt⸗ 
ten. Darum konnten wir euch nicht retten, denn wir 
mußten eilig fort, und hatten Urſach, noch froh zu ſeyn, 
daß euch der alte Herr nicht auf die Spur kam. Zu 
unſerm Gluͤck hatte gerade bei ſeines Gebieters Ankunft 
den verraͤtheriſchen Wlasco eine boͤſe Krankheit befallen 
und ihn der Sprache beraubt, ſo daß er nicht im Stande 
war, unſre kecke Vertheidigung Luͤgen zu ſtrafen. Er 
iſt auch bald nach unſrer Abreiſe geſtorben.“ 

„Was ſoll ich thun?“ jammerte Dina, die dem 
Luͤgenberichte des raͤnkevollen Buben Glauben ſchenkte, 
well Alles, was er erzaͤhlte, nur zu ſehr das Gepraͤge 
der Wahrſcheinlichkeit trug; „wo ſoll ich hin? ach meine 
Kraͤfte ſind erſchoͤpft, meine letzte Hoffnung iſt gebrochen; 
ich weiß keine Zuflucht mehr! — Nur einmal laß mich 
meinen Euſeb noch ſehen, dann will ich gehen, ſo weit 
ich kann, und dann hinſinken und ſterben. Hoͤrſt du, 
Czarno? ich beſchwoͤre dich, nur einmal noch laß mich 
ihn ſehen. Du biſt ja erfinderiſch, haſt immer Rath 
fur Alles; rufe noch einmal den Gelſt der Liſt in dir 
auf und zwinge ihn, daß er dir um meinetwillen diene.“ 

„Das will ich!“ rief Czarno, und ein tuͤckiſches 
Lächeln zuckte um feinen Mund; „verlaßt euch auf mich, 
ich will fuͤr euch ſorgen. Ich verlange aber, daß ihr 
mir unbedingt Folge leiſtet, denn die größte Vorſicht iſt 
vonnöthen, und ein kleines Verſehen könnte Alles vers 
derben.“ 

Dina machte ein bejahendes Zeichen. 

„Zuvoͤrderſt,“ ſagte Czarno, „muͤßt ihr aus der 
Burg, denn dem alten Ritter iſt nicht zu trauen; es 
fälle ihm oft ein, durch alle Gemächer die Runde zu 
machen. Ich werde euch in einen ſichern Verſteck fuͤh⸗ 
ren. Das Gewitter zieht ſchon weiter, bald wird auch 
der Regen nachlaſſen. Ruht unterdeſſen ein wenig aus 
und ſtaͤrket euch an einem Trunke guten Bieres; ich 
werde gleich wieder kommen.“ 

Mitten in dem dichten Walde, der ſich damals von 
Wykan aus bis an die Ufer der Elbe hinzog, lag, etwa 
eine Viertelmeile von der Burg, eine ſchon halb verfal⸗ 
lene, ſeit vielen Jahren nicht mehr bewohnte Köhlers 
huͤtte. Der letzte Beſitzer derſelben hatte ſich vor dem 
Eingange feines Hauſes aufgehängt, und ſeitdem ging 
die Sage, daß fein Geiſt nicht Ruhe finden koͤnne. — 
Hierher brachte nun Czarno die arme Verſtoßene, weil 
er ſie hier am ſicherſten geborgen glaubte. 

„Vergebt, daß ich euch einen fo ſchlechten Aufent- 
halt anweiſe,“ ſagte er, als er fie in die Huͤtte führte, 
„allein die Vorſicht erheiſcht es alſo. Hier haltet euch 
ruhig und geht nicht heraus, bis daß ihr das bekannte 
Zeichen hoͤret. Wenn mir nicht widrige Zufälle entge⸗ 
gentreten, ſo hole ich euch morgen Abend ab.“ Hier⸗ 
auf ſtellte er das mitgenommene Bierkruͤglein auf das 
Fenſterbrett, legte ein Brod daneben und entferute ſich. 

Der Morgen war bereits angebrochen, als Czar no 


in die Burg zurückkam; er begab ſich ſogleich zu dem 
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jungen Ritter, der noch auf m 8 

„Thut euren Seckel auf, Herr,“ ſagte nr 8 
einem boshaften Lächeln, „denn ich bin ein Liebesbote 
— — 3 * 3 Gruß zu beſtellen von 

oldem Munde, udenkieb i 

euch Vaterfreuden 1 n 
Beſtuͤrzt fuhr Euſeb in die Hoͤhe. „Was fpri 
du da!“ rief er; „nein, es iſt nicht wahr; dein must 
Uebermuth iſt ſchon ſo welt gewachſen, daß du dir her⸗ 
ge gen t mit deinem Herrn zu treiben.“ 

„Ei, ihr den och au 
Knechte,“ erwiederte Czarno 3 er 
nur auf und beliebet mir zu folgen; ich will euch dahin 
führen, wo ein ſuͤßes Minneſtuͤndlein eurer wartet, und 
wo ihr dazu nicht erſt des Pfaffen ſegens bedͤrft.““ 
„So wäre es alſo doch wahr!“ rief Euſeb, aufs 
ſpringend: „Dina hier? Wehe mir, wenn mein Vater 
fe en Editha, die mit dem Burggrafen heut 
ykan kommt — a 
er) ch, ich mag den Gedanken nicht 
„Wie veränderlich doch der Menſch iſt!“ ſagte 
eye? ee N Beben ſchlug 2 = 
o ſehnſuchtsvoll ent 
euch 125 ſeiner Naͤhe?“ — > re 
„Laß die Bußpredigerweisheit,“ herrſchte ihn Euſeb 
an, „dir ſteht ſie ſchlecht. Sage mir lieber, wo iſt Olle 
mann Tom De 3 hat ſie geſehen?“ 
zarno erzählte. In der größten Unruhe hörte d 
junge Ritter ihn an. „Was beginnen wir 220 20 ef 
er, als der Knappe ſchwieg. 

„Das frag' ich euch!“ erwiederte dieſer. Fuͤr 
heute find wir wohl ſicher; denn ich habe der Dirne fo 
bange gemacht, daß ſie gewiß ihren Aufenthalt nicht ver⸗ 
laſſen wird. Aber lange kann ſie dort doch nicht hauſen. 
Wollt I fie nicht beſuchen?“ . 

„Ich kann nicht; denn ſchon fruͤh muß ich mit 
dem Vater nach Nehwiſt zum Gerichtstag retten, 5 
den Mittag aber wird der Burggraf mit Editha hier 
eintreffen. Wozu ſoll ich auch Dina ſehen? Nein; 
ihr Anblick würde mir den Muth rauben, mich duͤſter 
machen. Und ich muß ja doch froh ſeyn, denn die Braut 
kommt. — O boͤſer, verhaͤngnißvoller Tag! — Werd' 
ich denn heiter und unbefangen ſeyn koͤnnen, wenn die 
Furcht mich quält? — Höre Czarno! du biſt ein liſti⸗ 
ger Gauch, weiße immer Rath, wo es Noth thut: handle 
fuͤr mich nach deinem Scharfſinn. Ich verdopple den 
Lohn, den ich dir verheißen; banne nur das Ungewltter, 
das mir droht, und befreie mich von meiner Angſt. In 
deine Hand geb' ich die Dirne; ſchaffe ſie fort und ſorge 


dafuͤr, daß ſie nicht wiederkehre; ach nur zu leicht koͤnnte 


ihr Auftreten den Bau meiner glaͤnzenden Hoffnungen 
niederſtuͤrzen. Thue, was dir gut duͤnkt, Czarno; ich 
vertraue dir mein Gluͤck.“ > 

„Wohl, Herr!“ erwiederte der Knappe; „ich nehm’ 
auf mich. Macht euch keinen Kummer weiter, die Luft 
ſoll bald rein werden.“ Mit dieſen Worten begab er 
ſich hinweg, um einen teufliſchen Plan zu erſinnen. 

Sortſezung folgt.) 


Die Verwandlung. 
Der Schmetterling. 


eht, wie 
* ihrer Herrin, Alles bringt, 


Ihn an dem rechten Orte an. 5 
Die Watte decket manchen Schaden, 
Sie woͤlbt die Bruſt, formirt die Waden, 
au und Yun beſiegt. — 

och ſeht, nun fliegt 
Die Raupe, die ſich jetzt entfaltet, 
Zum Schmetterlinge hat geſtaltet, 
Gar luſtig in die Welt hinein. 
Die Dame mit erborgten Reizen 
Spaziert herum, nun blüht ihr Weiten. 
Bald findet auch ein Herr ſich ein, 
Der, 5 ob = Be Flache, 

ofort die Cour der Hi ee 
Seht aut er durch bie rechte Brile 
Das Daͤmchen nur genauer an, 3 
Dann-trabt er fort, ganz leif’ und ſtille, 
So ſchnell er immer laufen kann! — 
Verliebt euch drum auf Promenaden, 
Ihr jungen Herr'n, nicht zu geſchwind 
AU jedes fcheinbar huͤbſche Kind, 

un falfcher Buſen, falſche Waden, 
Und falſch Gebiß und falſches Haar, 
Das brachte Manchen ſchon, fuͤrwahr, 
Zu Reue und Verdruß und Schaden. 


Miscellen. 
Ein Paſtor predigte über das Slttenverderbnlß d 
geit. „Kinder, die noch nicht gehen, noch nicht reden 
konnen,“ rief er im heiligen Eifer, „laufen in allen 
Straßen umher und läftern Gott den Allmächtigen!“ 


Ein Engländer hat eine Dampfmafchine erfunden, 
mit der täglich tauſend Gänfe und Enten ausgebruͤtet 
werden konnen. Er hat eine Brutprämie von taufend 
Gulden erhalten. 825 


Als vor einiger Zeit zu Mancheſter eine Frau oͤf⸗ 
ſentlich zum Verkaufe ausgeſtellt wurde, ſuchte der Mann 
Alles hervor, um ſie gut anzubringen. „Wer kauft eine 
Frau?“ ſchrie er: „elne huͤbſche Frau, eine ſchoͤne 
Frau!“ — „Sage doch auch: eine gute Segu!“ flů⸗ 

d 
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ſterte fie ihm zu. — „Nein,“ antwortete der aufrichtige 
Verkaͤufer, „betruͤgen will ich Niemand!“ 


Anekdote n. 


Ein Kaffeewirth aͤrgerte ſich darüber, daß falt taͤg⸗ 
lich Perſonen aus dem Nachbargarten in den ſeinigen 
kamen, ohne etwas zu verzehren. Einſt erblickte er eis 
nen wohlgekleldeten Mann, ging auf ihn zu und frug 
ihn barſch: „haben Sie hier was verloren?“ — Der 
Befragte antwortete: Nein, ich wollte mich nur ein 
wenig umſehen. — „Nun, ſo werde ich Ihnen den 
Hut wegnehmen,“ rief der Wirth, „damit Sie ſagen 
koͤnnen, Sie haben hier was verloren.“ 


Ein Landedelmann hatte ſeinen Bedienten in die 
Stadt geſandt, um da mehrere Aufträge zu beſorgen. 
Der Bediente kam zuruͤck, ohne einen der Aufträge zur 
Zufriedenheit ſeines Herrn beſtellt zu haben. „Wenn 
ich einen Eſel ſchicken wollte,“ rief der erzuͤrnte Herr, 
„ſo ginge ich lieber ſelbſt!“ ; 


Zwei Dienſtmaͤdchen ſchwatzten des Abends zuſam⸗ 
men an der Hausthuͤr. Unter Anderm begann die Eine: 
„Weeßt de denn boch, daß der Karline ihre Madam ge 
ſtern niedergekommen is?“ — „Ne; was hat fe denn? 
en Jungen oder a Mädel?” — „J was ſonſt, als en 
Jungen; en Mädel wird drei Vierteljahre bei der nich 
bleiben.“ 


Ein Schiffskapitain traf, als er an's Land ſtleg, el⸗ 
nen Freund. Wie geht's Dir? frug diefer. — „Vor⸗ 
trefflich!“ — Und deine Mannſchaft? — „Die iſt in 
dieſem Augenblicke über alle Maaßen gluͤcklich!“ — Wie 
ſo? — „Ich habe eben ſechszehn Matroſen durchpruͤgeln 
laſſen; die find gluͤcklich, daß die Executlon vorbei iſt, 
und die Uebrigen ſind es, weil ſie keine Schlaͤge bekom⸗ 
men haben.“ 5 f 

—— 


Chronik. 
Kiechliche Nachrichten. 
Am 6. Sonntage nach Trinitatis predigen zu Oels: 
in der Schloß: und Pfarrkirche: 

Fruͤh 54 Uhr .. Herr Kandidat Felbrig. 
Vormittag 84 Uhr: Herr Diakonus Schunke. 
Nachmttg. 12 Uhr: Herr Diakonus Schu n ke. 
f In der . 
Mittags 12 Uhr: Herr Probſt Teichmann. 
Be Wochenpredigten: 
Donnerftag den 14. Jult, Vormittag 81 Uhr, Hefe 

Paſtor Taͤs ler aus Schmollen. a: 


* 


** 

Geburten, * 

(Berfpätet.) Den 8. Juni o., Morgens nach 

9 Uher, wurde dem WirthſchaftsInſpeetor Herrn Muͤl⸗ 

ler zu Galbitz, eine Tochter geboren, Namens Auna 
Marie Ottillile. amen = 


1 
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Den 26. Juni zu Oels, Frau Tiſchlermelſter Sar 
biſch, geb. Seebler, Zwillingstoͤchter, Caroline Wilhel⸗ 
mine, und Erneſtine Chriſtiane. 

Den 26. Juni zu Oels, Frau Zuͤchnermeiſter Wei— 
gelt, geb. Taſche, einen Sohn, Joh. Gottlieb Rudolph. 

Heir athen. 
Im Juli. 

Den 3. zu Schwoitſch, Kreis Breslau, Herr Carl 
Droge, Mälzer und Brauermeiſter zu Groß-Naͤdlitz, 
deſſelben Kreiſes, mit Jungfrau Chriſtiane Friederike 
Penke. 

Den 4. zu Oels, Herr Eduard Auguſt Scholtz, 
Bäder in Trebnitz, mit Jungfer Suſanne Caroline 
Spieler. 

Den 5. zu Oels, Herr Guſtav Friedrich Wolff, 
evangeliſcher Pfarrer der verbundenen Parochie Jaͤgern— 
dorf und Schoͤnau, Brieger Kreiſes, mit des Herzogl. 
Braunſchweig-Oelsſchen Fuͤrſtenthums-Gerichts-Raths, 
Herrn Fiſcher, juͤngſten Fräulein Tochter, Adelheide 
Julie Marie. 

Todesfälle. 

Den 28. Juni zu Oels, der Ackerbuͤrger Johann 

Friedrich Zappe, an Bruſtkrankheit, alt 73 J. 7 M. 2 T. 


Markt⸗Preis der Stadt Oels, vom 2. Juli 1836. 
tl. [Sg. J Pf. N. Sg.] If. 


Weizen der Schfl.I 1 5 9 [Erbſen 1 64 
oggen .. 20 — [Kartoffeln. — 94 — 
erſte . 19] 3 [Heu, der Str. | — 14 

Hafer. ⁊ 14 6 [Stroh, das Schk. 21 5 — 


Inferatie 


ernte 8 10. Juli 1836 


£ wird bei mir ein 5 
| Fleiſch⸗ Ausſchieben g 
5 Wurſt⸗ Abendeſſen . 
5 ſtattfnden; wobei ich mit den gewöhnlichen Fal: 3 
ten und warmen Speiſen und Getränken 

beſtens aufwarten werde. = 


Hierzu ladet ganz ergebenst ein 
Schmarſe, den 6. Juli 1830. 


Min: 


BELLE... 

Drei, Tat el 1 Sher an, gut ſchla⸗ 
gende Nachtigallen, zwei Kanarien⸗Männ⸗ 
Fach ein diesjährig aufgezogener junger zahmer 

shund und ein Rebhüh 1 1 c 
mit Tuch ſind zu billigen Preiſen Verti u W 
wird die Expedition dieſes Blattes f Wegen 
Snachweilen. g 


—— — LER — — —— LT LS ALLAN. 


E 


4 zum Staubbade eingerichtet, 
2 Verkauf und werden dergleichen Wannen auf Be; & 
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— gütigen Beachtung! 


Mit Bezug au 8 ergebenſte 
5 ch In Sen. 2 j = bees 
=] ic rich, einem J — Adel und 
7 Reuss Publikum noch erge⸗ 
enſt anzuzeigen: daß in meiner 
Conditorei 
Zuckerbilder, Confec- 


‚turen, eingemachte 
Früchte, 
ſo wie zu jeder Zeit 
Caffee, Thee, Chocola- 
de, Limonade, Orsa- 
de, Punsch, Glühwein, 
_ Bischof, Liqueur, etc. 
und alle in dies Fach gehörenden 
DI8 7 zu haben ſin 
8, den 5. Juli 1836. 


©. T. Miller, 
wohnhaft in dem Hauſe des Herrn Sena⸗ 
tor Berthold (Ring No. 326.) 


E te Violine iſt billig zu verkaufe 3 
{ ine de 0 o kur ft billig z 3 


= o? ſagt die Exped. d. 


Sie 


Einem hochgeehrten Publikum erlaube mir 
hiermit ergebenſt anzuzeigen: daß von jetzt an 
in unterzeichnetem Bade jeden 7 und ER 
jeden Montag Concert und Tan uff 35% 
fattfinden wird; — auch können gejchloffene 

Geſellſchaften nach Belieben unter einander 
Bälle arrangiren. Fuͤr gute und billige Spei⸗ 


ſen und Getraͤnke, reelle und prompte Bedie⸗ 
burn wird jederzeit beſtens geſorgt ſeyn. 8 

bittet demnach um recht zahlreichen Zuſpruch 
Buckowine, den 25. Juni 1836. 3 


8 88888 88 8888 
Eine e wie bei den adefhrin, * 
ſteht zum 85 
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Ne auch neu angefertigt von dem 


„ Hüttnermeister F. Ebert. 7 
Gre, i Yan? No. 13 in Oels. >? 


Trebnitzer 
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Stadtblatt. 


| Eine Beilage 
zu No. 28. des Wochenblattes für das Fuͤrſtenthum Oels. 
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Trebnitz, den 8. Iuli 1836. 


Erinnerung an das Jahr 1736. 
Mitgetheilt von J. G. Bergemann. 


(Fortſetzung.) 

So wie Breslau, waren auch viele andere Staͤdte 
und Dorfſchaften, welche in der Naͤhe von Fluͤſſen la⸗ 
gen, demſelben Schickſale unterworfen. Die Vorſtaͤdte 
von Glatz wurden faſt gänzlich ruinirt; bei Sauer rich 
tete die Neiſſe vielen und großen Schaden an. In 
Hirſchberg und denen am Bober, als auch am Zacken 
gelegenen Dorfſchaften wurden 12 Haͤuſer weggeriſſen 
und 10 ertrunkene Menſchen gefunden. Um Greiffen— 
berg machte der Queis großen Schaden; 7 Haͤuſer wur— 
den ein Raub der Wellen und 4 ertrunkene Menſchen 
gefunden. In Loͤwenberg ertranken auf der Fiſchergaſſe 
3 Menſchen, 5 wurden gefunden, und auf derſelben 
Gaſſe 2 Häufer, fo wie in der Goldberger Vorſtadt das 
ſogenannte Schuſterhaus weggeriſſen; in Siebeneichen 
riß der Bober 4 Haͤuſer ab, 3 Einwohner verloren ihr 
Leben in den Fluthen und 5 Todte wurden gefunden; 
aus Zobten ertranken 4 Menſchen und ein Haus riſſen 
die Wellen mit ſich fort: in Dippelsdorf und Merzdorf 
wurden 6 Haͤuſer weggerlſſen, 7 Menſchen ertranken; 
in Braunau zerſtoͤrten die Wellen 2 Haͤuſer und 3 Mens 
ſchen verloren ihr Leben; in Sirgwitz wurden 3 Haͤuſer 
gaͤnzlich vernichtet und 3 Menſchen ertranken; in Bunz— 
lau und dem benachbarten Tillendorf zerſtoͤrte die uner— 
hoͤrte Waſſerfluth zuſammen 9 Haͤuſer und 5 Menſchen 
fanden darin ihren Tod, die 6 gefundenen Leichname un— 
gerechnet; in und um Goldberg gingen durch die reis 
hende Katzbach 9 Haͤuſer und 4 Menſchen verloren. 
So ging es an allen Orten in Schleſien fort, die in 
der Naͤhe eines Fluſſes lagen; beſonders viel litten die 
Mühlen, und es gab viele, die fo rulnirt waren, daß 
ſie in 5 bis 7 Monaten erſt wieder mahlen konnten. 
Die allertraurigſte Folge dieſer ſo großen Waſſer⸗ 
fluth aber war die dadurch entſtandene Theurung und 
Hungersnoth. Schon zu Johann fing der Brodman— 
gel an, der mit jedem Tage immer druͤckender wurde. 
Den 30. September fing man in den Kirchen ein neues 
Gebet um Abwendung der Theurung an, allein die 
Preiſe ſtiegen fortwährend, und fo wurde auch die Huns 
gersnoth immer groͤßer. Vor Tagesanbruch waren die 
Brodbeduͤrfenden ſchon vor den Baͤckerhaͤuſern verſam— 
melt, und drangen, wenn das Haus geoͤffnet wurde, 


mit dem größten Ungeſtuͤm ein. Dies Drängen war 
an allen Orten fo groß, daß nicht ſelten Menſchen dabek 
erdruͤckt oder wenigſtens beſchaͤdigt wurden. So wurden 
in Breslau eine Frau, ein Dienftmädchen und ein Knabe 
erdruͤckt, fo wie einer Frau der Fuß verrenkt. In 2 
wenberg wurden den 30. November, den 18. December 
und den 16. Januar ein Mann, zwei Frauen, ein Knabe 
und ein Mädchen erdruͤckt; Mehrere erhielten Verletzun— 
gen. Dabei war das Brod ſo ſchlecht und wenig aus 
gebacken, daß es ſchon den dritten Tag inwendig ganz 
verſchimmelt und nicht mehr genießbar war, weshalb in 
Breslau und andern Städten ein freier Brodmarkt er— 
richtet wurde; dies half etwas, aber nicht viel. 

Um die Theurung einigermaaßen zu mildern, ließ 
der Rath zu Breslau aus dem Magazine des Zeughau⸗ 
ſes am Sandthore zu 2 Thlr. den Scheffel (der Markt⸗ 
preis war 4 Thlr.) für 38,411 Tolr. Mehl verkaufen, 
und verbot auch das Branntweinbrennen. Allein alle 
dieſe in Breslau und mehrern andern Staͤdten getroffe⸗ 
nen Vorkehrungen halfen nichts, ſondern die Preiſe des 
Getreides ſtiegen fort; der Wucherer ſuchte alle getrof⸗ 
fenen Verordnungen zu umgehen und troßte gefuͤhllos 
denſelben. ’ 

Im November wurde in Sagan ein Scheffel Wet, 
zen mit 3 Thlr. 15 Sgr., das Korn mit 3 Thlr. 10 Sgr. 
bezahlt; in Loͤwenberg galt der Weizen 4 Thlr., das 
Korn 3 Thlr. 20 Sgr., in Breslau der Weizen 5 Thlr., 
das Korn 4 Thlr. 10 Sgr.; in Hirſchberg das Korn 
im Durchſchnitt 4 Thlr., die Gerſte 3 Thlr. 6—10 Sgr. 

Im December ſcheint die allgemeine Noth am groͤß⸗ 
ten geweſen zu ſeyn, denn nicht nur die Getreidepreiſe 
ſtiegen noch mehr, ſondern auch alle andern Lebensmittel 
mußten ſehr theuer bezahlt werden. So koſtete z. B. 
in Löwenberg ein Pfund Rindfleiſch 8 Sgr., Schweine⸗ 
fleiſch 8 Sgr., Schoͤpſenfleiſch 7 Sgr. und Kalbfleiſch 
5 bis 6 Sgr. Ein Euter 16 bis 18 Sgr., eine Henne 
20 Sgr., eine Ente 1 Thlr. 10 Sgr., eine Gans bis 
2 Thlr.; ein Pfund Butter 15 bis 18 Sgr., ein Quart 
Milch 3 bis 4 Sgr., ein Ei 6 bis 8 Kreuzer. Sogar 
das Blut geſchlachteter Thiere wurde von unbarmherzi⸗ 
gen Fleiſchern, das Quart für 2 bis 4 Kreuzer verkauft, 
welches die Armen mit Kleien vermiſcht, mit Zwiebeln 
und Salz oder Heeringslacke kochten und verzehrten. 

Auch wurde — beſonders auf dem Lande — unter 
das Brodmehl viel Kleien, Schwarzmehl, Eicheln, auch 
die Rinde von Eichen und Haſelſtrauchknospen gemengt; 


Eng, 


ſelbſt Gras und viele andre ungewoͤhnliche Pflanzen und 
Wurzeln, ja ſogar das Fleiſch von gefallenem Vieh wurde, 
um den Hunger zu ſtillen, zum Eſſen gekocht und bes 
gierig verzehrt. Wegen dieſen ungewoͤhnlichen und uns 
geſunden Nahrungsmitteln fuͤgte man in faſt allen evan⸗ 
geliſchen Kirchen dem Kirchengebete ausdruͤcklich bei, daß 
N Gott dieſelben nicht zum Tode gereichen laſſen 
wolle. a 


Dieſe ſchlechten Nahrungsmittel zogen im Anfange 


des folgenden Jahres häufige Todesfälle nach ſich, und 
es ſtarben auch Mehrere theils vor Hunger, theils weil 
fie ſich von denſelben uͤberladen hatten. So lag in Bres⸗ 
lau den 11, Januar ein verhungerter Bauernknabe auf 
der Ohlauerſtraße, welcher in das Krankenhospital ge— 
bracht wurde und noch ſelbigen Tages ſtarb. Eben dar 
ſelbſt bat ein armes Weib bei einem Papiergewoͤlbe um 
ein Brod. Sie erhielt es, kuͤßte es mit vielen Thraͤnen, 


aß auf der Stelle gierig darauf los und fiel todt nieder, 


ehe ſie es noch verzehrt hatte. Einer der jammervollſten 
Anblicke war eine ausgehungerte Frau, die auf der 
Schmiedebruͤcke vor dem goldnen Kreuze ſaß, und ihren 
verhungerten todten Sohn, einen Knaben von 8 Jah⸗ 
ren, in den Armen hielt, wodurch fie die Voruͤberge⸗ 
henden zum Mitleid bewegte. 

Solche traurige Vorfaͤlle kamen an allen Orten vor. 
In Loͤwenberg, und zwar auf der Laubaner Gaſſe, wurde 
eine alte Frau, Namens Eichler, auf der Bunzlauer 
Gaſſe der Weber Thomas, und auf der Entengaſſe ein 
auswärtiger Knabe verhungert gefunden; in Greiffenberg 
raubte der Hungertod ebenfalls dreien Menſchen das Le— 
ben; aus und um Bunzlau ſind mir vier ſolche traurige 
Beiſplele bekannt; in Schmottſelfen, ohnweit der Kirche 
fand man in einem Garten eine verhungerte Frau; in 
Plagwitz wurde der Häusler Jeremias Reſſel, ein alter 
Wlttwer, in ſeinem Stuͤbchen erhungert gefunden; in 
Langenvorwerk fand man hinter dem Kretſcham ein ver⸗ 
hungertes Mädchen von etwa 12 — 14 Jahren, deren 
Heimath aber unbekannt blieb; zwiſchen Siebeneichen 
und Zobten wurden an verſchiedenen Tagen drei ver⸗ 
hungerte Menſchen gefunden. 
(Beſchluß folgt.) 


* 


Anekdote. 


Fetthenne. 


„Wirf all' die Fetthenne, welche gepfluͤckt iſt, in 
den großen Topf,“ ſprach der Koch Zungenrecht zu ſei⸗ 


ner Magd Ehrenbrecht. — „Sie irren wahrſcheinlich““ 


fiel ein junger Grammatiker, der ſich ſo eben eine Por; 
tion Bouillon mit Eidottern abgezogen, zur Erkraftigung 
beſtellte. „Wollten Sie nicht ſagen: ſchieb' alle fette 
Huͤhner, welche gerupft ſind, in den Topf?“ — Laut 
auflachend entgegnete Zungenrecht, dem Puriſten à la 
Ballhorn die ſtaͤrkende Fluͤſſigkeit darreichend: „trinken 
Ste, Maͤunchen, und lernen bei dieſer Gelegenheit: daß 
Fetthenne ein Suppenkraut, aber kein gerupftes Huhn iſt.“ 


Chronik. 


Im Monat Juni 1836 wurden in Trebnitz: 
J) geboren: 5 Knaben. 
5 Mädchen. 


10. . 
2) Es ſtarben: a, maͤnnlich 3. 
b, weiblich 3. 
6 Perſ. 
Und zwar unter einem Jahre 2. 
Im Alter von 1—10 Jahren 4. 
6. 


Nach den polizeilich viſirten Selbſttaxen der hieſi⸗ 
gen Baͤcker und Fleiſcher 
hat der Bäder Schittnig das größte Brod; 
— ci: 2 900 10 80h groͤßte Brod; er giebt fuͤr 
ie Fleiſchpreiſe find bei ſaͤmmtli lei 3 
lei. Rindfleiſch 2 Sgr. en 
Schoͤpſenfleiſch 2 Sgr. 6 Pf., Kalbſleiſch 1 Sgr. 9 Pf. 
Folgende Marktpreiſe beſtanden am 2. Juli 
zu Trebnitz. a 


Das Quart Butter thlr. 
Der Scheffel Weizenmehl 1 Achte. 2 Er 


Der Scheffel Kartoffeln oo... — Rthle. — Sgr. 
Der Scheffel Weizen . . . 1 Rthlr. 9 Sgr. 
Der Scheffel Roggen. . gthlr. 22 Sgr. 
Der Scheffel Gerſte .. — Kthlr. 21 Sgr. 
Der Scheffel Hafer . . Fthlr. 15 Sgr. 
Das Stud Garn . 0 Rthlr. 19 Sgr. 
Das Pfund Flachs .. thlr. 3 Sgr. 


Das Fuder Brennholz.... — Rthlr. 16 Sgr. 
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Inſerate. 
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Kauf, 
N Vierzig bis funfzig Stuck veredelte und woll⸗ 4 
che 2, 3, hoͤchſtens 4 Jahre alte Schoͤpſe 
werden zu kaufen geſucht. Wer ſolche den Zeit, 8 
SE preifen gemäß billig abzulaſſen hat, beliebe dies J 
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den 


2 2. Juli 1836 


Schauderhafte Verirrung des menſchlichen Geiſtes. 


Im Bedlam zu London ſitzt gegenwartig ein Mar 
troſe, Patrik Walſh, der als eines der ſchrecklichſten 
Beiſpiele von Verruͤcktheit und blutduͤrſtiger Monoma⸗ 
nie angeführt werden kann, und den das völlige Erlös 
ſchen ſeines Verſtandes dem wilden Thiere gleich gemacht 
hat. Er iſt zu Caſtlebar in Irland geboren, ohngefaͤhr 
57 Jahr alt, und kam, nachdem er in einigen andern 
Irrenhaͤuſern geweſen, vor dreizehn Jahren nach Bed— 
lam. Seit ſeiner Feſtnehmung zeigte ſich an ihm eine 
beinahe unglaubliche Unbaͤndigkeit, Rachbegierde und 
Blutdurſt, obgleich auch ſein uͤbriges Leben, ehe man ſich 
von ſeiner Verruͤcktheit uͤberzeugte, ſich durch Trotz und 
Wildheit auszeichnete, und vermuthlich haben Gewiſſens— 
biſſe über veruͤbte Verbrechen feine Verruͤcktheit bewirkt, 


die weder die Zeit, noch ſtrenge, noch ſaufte Behand⸗ 


lung im mindeſten haben mildern koͤnnen. 

Walſh befand ſich an der Spitze der Meuterer. 
welche im Jahre 1797 die Mannſchaft der koͤniglichen 
Fregatte Hermione, unter Kapitain Pigon, ermordeten 
und Niemand verſchonten, als den Wundarzt und den 
Hochbootsmann. Die Meuterer fuͤhrten hierauf die Fre⸗ 
gatte nach Laguira, wo fie dieſelbe dem ſpaniſchen Gous 
verneur verkauften. Die meiſten Aufruͤhrer wurden 
während der Dauer des Krieges auf verſchiedenen Schif⸗ 
fen feſtgenommen und erlitten die Strafe für ihre Ver⸗ 
brechen. 

Walſh entging jedoch derſelben, und in feinen lich⸗ 
ten Augenblicken geſtand er, daß er in der Marine und 
im Heere gedient habe und mehrmals deſertirt ſei. Nach 
feinem Geftändniffe hatte er neun bis zehn Perſonen 
eigenhändig ermordet; er gab ſich auch als Raͤdelsfuͤhrer 
der Meuterei auf der Hermione an, und als man ihn 
frug, was ihn dazu bewogen habe, erwiederte er, die ty⸗ 
ranniſche Behandlung der Offiziere wäre für die Schiffe; 
mannſchaft nicht mehr zu ertragen geweſen. Ein Ma— 
troſe auf dem Vorderkaſtell habe ihm und einigen Ans 
dern den erſten Antrag gemacht, und man habe gleich 
beſchloſſen, das Verbrechen auszufuͤhren. Eines Tages 
wären die Verſchwornen auf die Zwiſchendecke geſtuͤrzt, 
hätten ſich des Schiffes bemaͤchtigt, die Mannſchaft ers 
mordet, die Fregatte nach Laguira geführt, daſelbſt vers 
kauft und das Geld unter ſich getheilt. Als Walſh feis 
nen Autheil durchgebracht, ſuchte er nach England zuruͤck⸗ 


zukommen, wo er in verſchiedenen Kavallerie s Regimen 
tern diente, aber immer wieder deſertirte, bis er zuletzt 
auf dem koͤniglichen Kriegsſchiffe Viktory Dienſte nahm. 
Er befand ſich bei Nelſon, als dieſer bei Trafalgar den 
toͤdtlichen Schuß erhielt. 1 


Von dem Augenblicke an, wo Walſh in's Irren⸗ 
haus kam, mußte er ſtark in Eiſen gelegt werden, was 
jedoch nicht verhuͤtete, daß er hier zwei Perſonen toͤdtete. 
Bei ſeiner demnaͤchſt erfolgten Aufnahme zu Bedlam 
betrug er ſich ziemlich ruhig, ſo daß man ihm mehr 
Freiheit ließ. Im Auguſt 1819 fand er jedoch im 
Schutte eine alte Meſſerklinge, die er verbarg und heim, 
lich ſchaͤrfte, und womit er ſich in einem Augenblicke, 
wo man ſein Vorhaben nicht ahnte, Sonntags den 
30. April 1820, wuͤthend auf einen neben ihm ſitzenden 
armen Kranken, Namens Dennis Leonard, ſtuaͤrzte, 
und ihm, ehe man es verhindern konnte, 12 bis 15 
meiſtentheils toͤdtliche Meſſerſtiche beibrachte. Der Uns 
gluͤckliche wurde in das Haus gebracht „ wo er ſogleich 
ſeinen Geiſt aufgab. 

Bei der gerichtlichen Unterſuchung erklaͤrte das Ge— 
ſchwornengericht Walſh des vorſaͤtzlichen Meuchelmordes 
ſchuldig, fügte aber einſtimmig hinzu, daß er ſich in eis 
nem Zuſtande der Verſtandesverwirrung und des Wahn⸗ 
ſinns befunden, als er ihn veruͤbt. Seitdem wurden 
ihm ſehr ſtarke Handſchellen angelegt. Walſh iſt außer⸗ 
ordentlich ſtark und ſeine Kraͤfte nehmen, wenn ihn die 
Wuth befaͤllt, noch zu. Gleich Anfangs zerbrach er ein 
Paar ſehr ſtarke Handſchellen, die eigens fuͤr ihn ge⸗ 
macht waren. Es mußten nun andere Zwangsmittel an⸗ 
gewendet werden; man umſchloß ſeinen Leib mit einem 
eiſernen Guͤrtel, an dem außerordentlich ſtarke Handfeſ⸗ 
ſeln befeftige waren. In dieſe Feſſeln iſt er am Tage 
eingezwaͤngt; während der Nacht iſt man gendͤthigt, ihn 
an ſein Lager durch ein Klotz und ein Fauſtgelenk, ver⸗ 
mittelſt Vorlegeſchloͤſſer und eiſerner Ketten feſtzuſchlie⸗ 
ßen. Er darf nicht unter andern Irren ſeyn. Mors 
gens macht er ſich im Hofe Bewegung; dann wird er 
bis zum Abend in dem Eßſaale eingeſchloſſen, die Stunde 
ausgenommen, wo die andern Irren ihre Mahlzeit hal⸗ 
ten, waͤhrend welcher er in ſeine Schlafkammer geſperrt 
wird, deren Thuͤr, ſo wie die des Speiſezimmers, au— 
ßerordentlich ſtark und mit doppelten Riegeln verſehen 
ſind. Die gewoͤhnlichen Thuͤren wuͤrden fuͤr ihn nur 
ein leichtes Hinderniß ſeyn. f 


Vom Morden und feinem Verlangen, Blut zu vers 
gießen, ſpricht er unaufhoͤrlich, und wie es ſcheint, mit 
dem groͤßten Vergnügen. Nach der Ermordung des ars 
men Leonard ſagte er wiederholt, was er gethan, mache 
ihn gluͤcklicher, als der Beſitz aller Guͤter Indiens, und 
nichts koͤnne ihn mehr freuen. Ein Streit über Reli— 
gionsangelegenheiten hatte ihn zu dieſem Morde bewo⸗ 
gen. Leonard hatte, wie er behauptete, unehrerbietig 
von Gott und der heiligen Jungfrau geſprochen. 

Uebrigens iſt ſein Hang zur Bosheit, und Andern 
Schaden zuzufuͤgen, eben fo ſtark, als fein Blutdurſt 
und feine Mordbegierde, und ungeachtet feiner Feſſeln 
hat er in zwei Jahren mehr als ſechszig Fenſterſcheiben 
im Eßſaale zerbrochen, obgleich die Fenſter mit ſehr ſtar— 
ken Drathgittern verſehen waren. Er bewerkſtelligte 
dies dadurch, daß er auf eine Bank ſtieg, ſeinen hoͤlzer⸗ 
nen Löffel in den Mund nahm, und die Scheiben mit 
dem Stiel einſtieß, den er durch das Drathgitter ſteckte. 

Auch in ſeinen Traͤumen hat er unaufhoͤrlich mit 
wüthenden Auftritten zu thun, und erzählt dann des 
Morgens mit innigem Wohlbehagen, wie er einen oder 
gar alle ſeine Kameraden nach den entſetzlichſten Mar⸗ 
tern umgebracht habe. Das Einzige, was ihn betruͤbt, 
iſt, wenn er ſie nachher in der Gallerie mit einander 
ſprechen hoͤrt. Er iſt den ganzen Tag in Bewegung, 
und des Nachts nimmt er ein Stuͤck Decke in den 
Mund, um, wie er ſagt, die Seelen ſeiner Schlachtopfer 
zu zermalmen. 

Er ſtampft den Boden wie ein Karrengaul; dies 
hat ſeine Ferſen faſt fo dick wie Holzſchuhe gemacht, 
und die Vorſtellung, daß er feine Kameraden damit zer⸗ 
quetſcht, macht ihm Freude. Zuweilen läuft er haſtig 
nach einem Orte hin, weil ſeine Einbildungskraft ihm 
vorſpiegelt, daß dort ein Gegenſtand ſeiner Rache ſchlafe, 
und trampelt und ſpringt auf demſelben mit den ſchreck— 
lichſten Verwuͤnſchungen umher. Iſt der Anfall vorüs 
ber, ſo geht er weg und ſcheint ruhiger zu ſeyn; er ſingt 
dann, pfeift und lacht. Uebrigens iſt er ſtark und be⸗ 
herzt, und hat ein wildes und ſchreckliches Anſehen. 


Die drei Worte. 


30 bat Mathilden manche Stunde — 
och Wochen gingen ſchon vorbei, 

Und dieſe himmliſchſchoͤnen Drei — 
Ertönten nie aus ihrem Munde. 

Da kniet' ich endlich vor ihr nieder, 
Und fagte, fo halb weinerlich, _ 

Und fah fie an: „ich liebe Dich;““ 
Sie ſchwieg, ſo wie gewoͤhnlich, wieder. 
Nun eilt' ich fort. — Nach einem Jahre 
Kehrt' ich in's Vaterdorf zurück — 

Und in der Kirche fiel mein Blick 

Auf eine Braut am Hochaltare. 

Ganz deutlich hörte ich drei Töne 

Von ihren Lippen aufwärts flieh’n, 

Sie zitterten: „Ich liebe ihn!“ — 
Und da — erkaunt' ich meine Schöne. 
Und wenn ich jetzt mein Herzchen frage, 
Da wird ihm ſo — ich weiß nicht wie, 
Und dennoch ſagt's: „ich liebte fie.’ 
Mir aber klingt's wie eine Klage. Wende. 


Anekdote 


Ein junger Menſch von der Garde war beim Hin, 
aufſteigen der großen Treppe zu Verſailles fo unglück, 


lich, das Knie einer Dame von Stande zu berühren, 


Dieſe war ſehr aufgebracht, und der Strafbare ſagte 
mit gefaßtem Tone: „Ach, Madame! wenn Ihr Herz 
ſo hart iſt, wie Ihr Knie, dann bin ich verloren!“ — 


Die Beleidigte mußte lachen, und feine Unbeſonnenheit 
verzeihen. 


re EEE p — —— 
Berichtigung. 
Das Gedicht in No. 29 des Trebnitzer Stadrblat⸗ 


tes: „Nach Machnitz!“ iſt nicht von mir, ſondern 
von einem talentvollen jungen Manne, Namens Wende. 


Floß. 


Chronik. 


Folgende Marktpreiſe beſtanden am 16. Juli 
zu Trebnitz. 


Das Quart Butter. Rthlr. 72 Sgr. 
Der Scheffel Weizenmehl 1 Schl. 10 
Der Scheffel Kartoffeln oo... Kthlr. — Sgr. 


Der Scheffel Weizen 1 Rthlr. 8 Sgr. 
Der Scheffel Roggen. . Rthlr. 213 gr. 
Der Scheffel Gerſte . . Kthlr. 21 Sgr. 


Der Scheffel Hafer gthlr. 
Das Stuͤck Garn 4 En => — 
Das Pfund Flachs .. Rh 3 Sgr. 
Das Fuder Brennholz. .— Rthlr. 16 Sgr. 


In ſer ate. 
Fr 33 
KHARKFERHEN 


Freiwilliger Verkauf. 8 
Das zu Trebnitz im Kloſterbezirk No. I. mit 
Kram und Schank binterlaffene Traugott 

Guͤntherſſche Haus, ſoll auf den 30. Jul an 


1836, des Vormittags, im Hauſe ſelbſt, an den 
Meiſtbietenden verkauft an A 


4 Trebnitz, den 12. Juli 1836. 
Karoline Kabſch. 
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Handſchrift ſchreibt, kann ſofort in einem Juſtiz⸗ ® 
EB Belohnung Defchäftigung erhalten, und ſich die, 
gute in Trebnitz baldigſt melden. 
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